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Vom Balkan.
Merſeburg, 15. Juli.

Wer aus der Höhe hinabgeſtürzt iſt, kommt ſehr ſelten
wieder auf, dieſe Erſcheinung gilt nicht nur im wirtſchaftlichen
Alltags-, ſondern auch im politiſchen Leben. Das markanteſte
Beiſpiel dafür in der neueren Geſchichte bildet Napoleon der
Erſte. In unſern Tagen iſt es König Ferdinand von Bulga-
rien, der noch vor wenigen Monaten drauf und dran war,
Konſtantinopel zu erobern und dort ein chriſtliches Kaiſertum
aufzurichten. Dieſe Träume ſind gar ſchnell verflogen, heute
iſt König Ferdinand nicht nur im Kriege mit Serbien, Mon-
tenegro, Rumänien und der Türkei, ſondern auch mit ſeinem
eigenen Volke, das ſich gegen ihn auflehnt.

Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatze lauten für die Bul-
garen unausgeſetzt ungünſtig.
Leiypzig, 14. Juli. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben u. a.:
Jetzt verlangen die verachteten Griechen und Serben demütige
Bitte vom ſtolzen König Ferdinand, barhäuptig und barfüßig
ſoll er ihnen nahen und um Frieden flehen. Und zugleich drän-
gen die Türken über die Linie von Tſchataldſcha vor, auch ſie
wollen dem Beſiegten ein Stück ſeiner Beute entreißen, teilneh-
men am Feſtmahl. Der Traum von der Ägäis, vom Marmara-
meer iſt zerſtört, die weißen Schlöſſer der Dardanellen ſind den
Augen des Königs Ferdinand weithin entrückt, nur eine
Stunde durfte er ſich als Kaiſer Symeon, als Ernouoroer alter
Bulgarenmacht, träumen. Man erzählt, er ſei in ſeinem Konak
zuſammengebrochen; dräußen auf den Straßen, auf denen ſo-
eben noch laut das Jauchzen der Menge klang, brauſt die Wut
des erbitterten Volkes dahin, von den Stirnen der Sieger iſt
der Lorbeer geriſſen es iſt ein erſchütterndes Bild trotz allem.
Die eben noch die Hand nach den Sternen ausſtrecken wollten,

R müſſen demütig danken, wenn ihnen die Gunſt Europas und die
Nachſicht der Sieger noch das letzte bißchen Leben läßt und
ihnen geſtattet, das Daſein zu führen, aus dem einſt des Für-
ſten Ferdinand noch ungebrochene Kraft ſie emporgeriſſen und
his zu dem glänzenden Tage von Adrianopel geleitet hatte.

Wien, 14. Juli. Der öſterreichiſche Konſul wurde bei den
Plünderungen in Serres gefangen genommen und erſt nach
acht Stunden gegen Zahlung von etwa 12000 Kronen ſamt
ſeinen Angehörigen freigelaſſen.

Belgrad, 14. Juli. Die in Knjazevatz einfallende bulga-
riſche Abteilung verübte die größten Scheußlichkeiten. Auf
beiden Seiten des Weges wurden alle Dörfer niedergebrannt

Mittwach, den 16. Juli 1913.

Jnſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Korpus-
r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird er tſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
ver Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Cokal- Nachrichten ift ohne Vereinbarung nicht geftattet.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

153. Jahrgang
v »bämäm—-mkämmm- errrrrrrrar

und geplündert. Die Stadt ſelbſt wurde ganz geplündert, viele
Häuſer und Geſchäfte angezündet, alle Brücken zerſtört und die
dort angetroffene geringe Zahl Soldaten niedergemacht. Die
verwundeten ſerbiſchen Soldaten wurden alle durch Bajonett-
ſtiche getötet. Alle dieſe unglücklichen Menſchen wurden nach-
her von Serben photographiert. Die bulgariſchen Truppen ſol-
len zu dieſen barbariſchen Handlungen von ihren Offizieren auf-
gefordert worden ſein, damit die Bevölkerung von Furcht und
Schrecken erfüllt würde. Der König erließ anläßlich ſeines Na-
menstages einen Armeebefehl, in dem er ſich bei der Armee für
ihre Aufopferung und heldenhafte Kämpfe bedankt.

Saloniki, 14. Juli. Anläßlich der von den Bulgaren in
Serres verübten Untaten wurden auch die fremden Staatsan-
gehörigen trotz des Hiſſens fremder Flaggen nicht geſchont. Ee-
rog Zlatke, der öſterreichiſche Konſul in Serres, der auch die
deutſchen Jntereſſen dort vertritt, ſtellte ſich den bulgariſchen
Soldaten, die in ſeine Wohnung eindringen wollten, in Uni-
form entgegen. Trotzdem mußte er ihnen weichen. Sie plün-
derten das Haus. Der Konſul, ſeine Familie und andere Per-
ſonen, die zu ihm geflüchtet waren, wurden zur Stadt hinaus-
geſchleppt, wohin auch andere Leute geführt wurden, und erſt
nach acht Stunden freigelaſſen. Auch dem italieniſchen Konſu-
larvertreter iſt es ähnlich ergangen. Die Anzahl der zerſtörten
Häuſer wird mit viertauſend angegeben. Der Schaden iſt
on armBukareſt, 14. Juli. Die rumäniſche Regierung hat dem
bulgariſchen Geſandten Kalinkow ſeine Päſſe zugeſtellt. Der
Geſandte und ſein Perſonal haben heute Bukareſt im Sonder-
zug verlaſſen und ſich über Giurgewo nach Ruſtſchuk begeben.
Der Kriegszuſtand zwiſchen Rumänien und Bulgarien iſt damit
endgültig eröffnet.

Konſtantinopel, 14. Juli. über die Abſichten der türki-
ſchen Armee, die ſeit geſtern von Tſchataldſcha weſtlich im Vor-
marſch begriffen iſt, wird mir auf der Pforte folgendes mitge-
teilt: Die Armee hat Befehl erhalten, „das der Türkei zuſte-
hende Gebiet“ zu beſetzen. Darunter dürfte aber ſchwerlich die
Linie Enos--Midia zu verſtehen ſein. Die Truppen werden
vielmehr wahrſcheinlich bis an den Ergene vorrücken, damit ſie
dann eine natürliche Grenze als ſolche kann Enos--Midia
nicht bezeichnet werden erreicht hätten. Die Griechen haben
ſich in den letzten Tagen Dedeagatſch bemächtigt. Verſchiede-
ne Anzeichen deuten darauf hin, daß ſtärkere griechiſche Korps,
vermutlich ein bis zwei Diviſionen, im Begriffe ſtehen, in ſüd-

weſtlicher Richtung nach Thrazien, vielleicht bis Adrianopel,
vorzuſtoßen. Aus welchem Grunde immer das geſchieht, iſt
gleichgültig. Jedenfalls wäre es für uns das Signal, ſofort
mit einer Parallelaktion einzuſetzen.

Sofia, 14. Juli. Die „Agence Bulgare“ erklärt, daß nicht
die bulgariſchen Truppen gegenüber der griechiſchen Bevölke-
rung ſich Ausſchreitungen hätten zuſchulden kommen laſſen,
ſondern daß vielmehr die ſerbiſchen und griechiſchen Truppen
die bulgariſchen Bewohner in den von ihnen beſetzten Landes-
teilen nicht nur auf religiöſem Gebiet drangſaliert, ſondern ſie
auch mißhandelt, gefangen genommen und fortgeſchleppt hätten.
Über 200 bulgariſche Familien aus Kilkitſch ſeien bereits in be-
jammernswertem Zuſtande in Sofig angekommen. Tauſende
von Flüchtlingen aus den Bezirken Doiran, Strumnitza und
Jſtip erzählten entſetzliche Dinge von der Aufführung der ſer-
biſchen und griechiſchen Truppen. Die bulgariſche Regierung
ſtimme einer internationalen Unterſuchung dieſer Ausſchrei-
tungen zu.

Konſtanktinopel, 14. Juli. De Türken haben Rodoſto
und Tſchorlu beſetzt, die Bulgaren zogen ſich zurück.

Genf, 14. Juli. Ein Schlaglicht auf die üblen Verhältniſſe
in der bulgariſchen Armee wirft eine Unterredung, die ein Mit-
arbeiter der „Voſſ. Ztg.“ in Genf mit einem dorthin geflüchte-
ten bulgariſchen Offizier hatte, der den von General Kowatſchew
hbofeblioten Trunnon anoohörte und mährend des erſton Ral-
kankrieges wegen Tapferkeit ſchnell avancierte. Er verließ den
Kriegsſchauplatz, weil ſeine eigenen Soldaten ihn mit Ermor-
dung bedrohten, ein Schickſal, das, wie er berichtet, bereits meh-
reren bulgariſchen Offizieren begegnet ſein ſoll. Die Soldaten
wollten durch ſolche Gewaltakte einen Druck auf die Militärbe-
hörden ausüben, da der zweite Balkankrieg bei den bulgariſchen
Truppen durchaus umpopulär ſei, welchem Umſtande teilweiſe
auch die bedeutenden Niederlagen zuzuſchreiben ſeien. Alle
Nachrichten über Kundgebungen gegen den Krieg würden von
der Zenſur zurückgehalten, weshalb das übrige Europa nichts
davon erfahre. Bei der allgemeinen Erbitterung ſei ein Bür-
gerkrieg in Bulgarien unvermeidlich.

Petersburg, 14. Juli. Heute fand nuter Kokowzews Vor-
ſitz in deſſen Villa eine Extraſitzung des Miniſterrats ſtatt. Sſa-
ſonow referierte über die Lage auf dem Balkan und legte dabei
die Berichte der ruſſiſchen diplomatiſchen Vertreter auf dem
Balkan vor. Der Zar iſt von tiefem Unwillen darüber er-
füllt, daß Serbien und Griechenland mit der Antwort auf den

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Mit Achſelzucken und kleiner Verbeugung entfernte ſich
der Wiener. Soratroy aber nahm das Zeitungsblatt von
neuem her und las noch einmal die Worte, die ihn überraſcht
und erſchreckt hatten. „Verſchwunden“ hieß ihr Leitwort,
und der nachfolgende Text erklärte ſeinen melancholiſchen Jn-

yalt:

„Man wird ſich unſeres Berichtes erinnern, den wir vor
vier Tagen über das rätſelhafte Verſchwinden des jungen, ſchon

Gaſt mehrfach mit Erfolg an die OHffentlichkeit getretenen Schriftſtel
ſelbſt lers Alois Hirlinger gaben. Der Genannte hat am RNachmit-
llge tag des 17. Oktober die von ſeinem Vater, dem verſtorbenen,
ges- kehr vermögenden Brauereibeſitzer Hirlinger, ererbte, von ihm
annt ſelbſt mit einer Haushälterin und einem Diener zuſammen be-

wohnte Villa an der Königinſtraße verlaſſen und iſt ſeitdem
ſpurlos verſchwunden. Die Polizei hat es an eifrigſten Nach-
forſchungen ſelbſtverſtändlich nicht fehlen laſſen, doch waren
ſie bisher vollkommen vergeblich. Geſtern nun hat ein Zufall
auf die erſte Spur des Vermißten geführt. Bekanntlich hat

77 man im vorigen Sommer damit begonnen, das hohe Jſarufer
zwiſchen Harlaching und der Menterſchwaige unterhalb der dort

rt geplanten Villenkolonie durch Promenadenwege zugänglich zu
machen und ſo allmählich etwas den Gaſteinanlagen ühnliches

e J ſchaffen. Seit Anfang September hatten die Arbeiten ge
er viht, geſtern wurden ſie wieder aufgenommen, und bei dieſer

elegenheit fand einer der Arbeiter auf einem nicht ſehr tief

Gegend ſofort mit Nachdruck angeſtellten Unterſuchungen aber
noch nicht ergeben. Auch iſt jener Fund nur geeignet, das Dun-
kel der rätſelhaften Angelegenheit noch zu vermehren; denn alle
dort neuangelegten Wege, alſo auch der in Frage ſtehende, ſind
bis zur endgiltigen Fertigſtellung für den Verkehr durch feſte
Lattenverſchläge abgeſperrt, und ſo fehlt jeder Anhalt, wie und
zu welchem Zweck der Verſchwundene an jene Stelle gekommen
iſt. Wir betonten bereits, daß angeſichts der geradezu glänzen-
den Vermögensverhältniſſe und des ſtillen, aber keineswegs
ſchwermütigen Weſens des Herrn Hirlinger der zuerſt aufge-
tauchte Gedanke an einen Selbſtmord abſolut ausgeſchloſſen er-
ſcheint. Man kann nur an einen Unglücksfall oder ein Ver-
brechen denken; wenn aber der Verſchwundene einem unglück-
lichen Zufall zum Opfer gefallen wäre, ſo würde man ihn ver-
mutlich unweit der Stelle gefunden haben, wo ſein Hut jetzt
entdeckt worden iſt. Da jedoch, wie geſagt, jede weitere Spur
von ihm fehlt, ſo muß man ſich leider mit dem Gedanken an
ein abſcheuliches Verbrechen mehr und mehr vertraut machen,
deſſen Urheber nun wahrſcheinlich wieder einmal einen erheb-
lichen Vorſprung vor der ihn verfolgenden Gerechtigkeit ge-
wonnen hat.“

Wenn Xaver von Soratroy ſich auch mit Eifer und Erfolg
bemüht hatte, im Examen durchzufallen, ſo gab es doch ein
Gebiet der Rechtspflege, das ihn intereſſierte: die Kriminaliſtik.
Eine ſtille, wenn auch durchaus platoniſche Neigung für die
geheimnisvolle Welt des Verbrechens hatte ihn eigentlich in die
Juriſterei hineingetrieben, deren Studium er dann bald als
„phänomenal ſtumpfſinnig“ hatte bezeichnen lernen. Krimnal-
romane bildeten faſt ausſchließlich ſeine Lektüre; heute aber
ſpann ſich die erſte unmittelbare, lebendige Beziehung zwiſchen
ihm und einem Kriminalfall an, den dichte, geheimnisvolle
Wolken bisher umſchleierten. Und zugleich machte ein unbe-
hagliches, ein wenig ſchmerzhaftes Gefühl in der linken Bruſt-
ſeite ihm klar, daß er den armen Alois Hirlinger, den ſo rätſel-

War er ſein Freund geweſen? Nein, das eigentlich nicht.
Soratroy war es gewohnt, mit Empfindungen ſparſam umzu-
gehen, weil ſie die gemütliche Ruhe des Lebens zu leicht zerſtör-
ten, und ſo endete aus dies Frage- und Antwortſpiel, das er
anſtellte, mit einer klaren Verneinung. Aber gern gehabt hatte
er ihn doch, das wurde ihm eigentlich erſt in dieſem Augenblicke
klar, und es tat ihm weh, den wackeren Tiſchgenoſſen nun vor-
ausſichtlich niemals wieder ſich gegenüber zu ſehen an der ge-
wohnten Stelle unter dem wechſelnden Schimmer des Oberlich-
tes, das den Himmel verbarg und doch alle ſeine Launen ver-
riet. Nie mehr ſollte es des jungen Schriftſtellers feinen, ha-
geren Hermeskopf beleuchten, an dem nur die Naſe zu orien-
taliſch gebogen war für die klaſſiſche Linie und dadurch verriet,
daß irgendwann einmal ein Tropfen Judenblut in die Familie
gekommen ſein mußte. Dafür hatten ſeine Augen in reinem,
deutſchem Blau geleuchtet, und das leicht gelockte Haar hatte ſich
in ein paar ſchönen, anmutig geſchwungenen Linien um die
gerade Stirn gelegt. Es hatte, hatte! Soratroy warf un-
ruhig mit tiefem Atemzuge den Kopf zurück. War es denn
möglich, daß von dem allen nichts mehr übrig war als ein häß-
licher, zerſchlagener, zertrümmerter Reſt? Ganz deutlich meinte
der Grübelnde, Fragende für eine Sekunde das Geſicht und
die Geſtalt des Verſchwundenen vor ſich zu ſehen, der vergan-
genen Wahrheit getreu in jeder Kleinigkeit von Tracht, Farbe
und Haltung. Nicht einmal die große, phantaſtiſch verſchlun-
gene Krawatte aus ſchwerem, rotbraunem Seidenſtoff fehlte,
die der Vermißte in immer neuen Variationen des gleichen
Farbentones zu tragen pflegte.

(Fortſetzung folat.)

Ludwigshafen, 14. Juli. Die ſeit Sonntag vermißte 13jährige Toch-
ter des Tiſchlermeiſters Kelſchner wurde in einer abgelegenen, dunklen
Straße hinter dem Krankenhauſe von dem eigenen Vater als zerſtückelter
Leichnam heute aufgefunden. Die Glieder des unglücklichen Kindes wa-
ren in einen Sack geſteckt, Arme und Beine waren vom Körper ge-

ver unter dem oberen Thalrand angelegten, neuen Wege einen
r 9 lhwarzen, weichen Filzhut, der als der des Verſchwundenen er
S annt wurde. Ein Zweifel darüber ſcheint ausgeſchloſſen, da
m ar mit „Alois Hirlinger“ bezeichnete Viſitenkarte im Futter

Des Hutes befeſtigt war. Etwas weiteres haben die in dortiger haft Verſchwundenen, doch eigentlich recht gern gehabt hatte. trennt. Es liegt offenbar Luſtmord vor.
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neueſten ruſſiſchen Vermittlungsvorſchlag zögern. Rußland
entzieht dieſen Staaten bei weiterer Hartnäckigkeit für die Zu-
kunft jede Unterſtützung und alles Wohlwollen. Die Petersbur-
ger Banken gewähren ihnen keinen Kredit mehr, und auf Be-
fehl der Regierung unterbleibt die Entſendung des Roten Kreu-
zes auf den Kriegsſchauplatz.

Alhen, 14. Juli. Die Liſte bulgariſcher Greueltaten wird
durch autheniſche Nachrichten immer noch erweitert. Man hört,
daß in Strumnitza ein ſerbiſcher Offizier verbrannt, eine An
zahl Soldaten zerſtückelt worden ſind. Jhre Leichen ſeien meh-
rere Tage unbeerdigt geblieben, bis der griechiſche Metropolit
ſie durch Prieſter habe begraben laſſen. Jm Hauſe eines Groß-
komitatſchis entdeckte man ein gewaltiges Bombenlager und
eine ganze Niederlage von der bulgariſchen Soldateska geraub-
ter Gegenſtände. Der Rückzug der Bulgaren nach den Päſſen
von Kresna und Petſewo zu dauert an. Ebenſo ſetzen die Grie-
chen ihren Vormarſch fort. Das Kampffeld zeigt im weiteſten
Umkreiſe grauenvolle Bilder. Die Wege ſind beſät mit vor
Erſchöpfung halbtoten bulgariſchen Soldaten, bedeckt mit Uni-
formſtücken und Gewehren, die von flüchtenden Bulgaren fort-
geworfen worden ſind. Bei Kuſeli, Snapli, Maleſi ſowie auf
der Straße von Jſtip nach Petritſch wurden, wie gemeldet, 400
Wagen, gefüllt mit allem Material des Genie- und Jngenieur-
korps wie des Sanitätsdienſtes, mit Patronen und Proviant
aufgefunden. Offenbar wurden dieſe Wagen von derſelben Di-
viſion im Stich gelaſſen, die kürzlich ihre ganze Artillerie, 26
Kanonen mit Geſchützwagen, verlor. Dieſe Diviſion, die von
Jſtip ganz unverſehrt aufbrach, ſcheint auf dem Wege vollſtän-
dig aufgerieben zu ſein.

Belgrad, 14. Juli. Die ſerbiſchen Truppen beſetzten die
Anhöhe von Lekſa, die etwa 10 Kilomteer von Küſtendil ent
fernt liegt und als wichtige Poſition gilt, da ſie Küſtendil be-
herrſcht. Bei Egripallanka ſind die Bulgaren nach verläßlichen
Nachrichten ebenfalls entſchieden geſchlagen worden. Auch
ſonſt ſchreiten die Operationen der Serben erfolgreich auf allen
Fronten fort. Eine Entſcheidungsſchlacht wird demnach in kür-
zeſter Zeit erwartet. Nach dem Einzug der ſerbiſchen Truppen
in Radowitza wurden 80 furchtbar zugerichtete Verwundete vor-
gefunden; einigen waren beide Ohren abgeſchnitten. Von hier
ſind mehrere Arzte zur Konſtatierung der bulgariſchen Schand-
taten nach dem Kriegsſchauplatz abgegangen. Geſtern und
vorgeſtern kamen hier 1120 Verwundete an. Die bulgariſchen
Truppen unternahmen einen neuen Angriff auf die Zajetzarer
Befeſtigungen, wurden aber zurückgeworfen Der Wert der
beim Rückzug von Jſtip und Radowitza von den Bulgaren zu
rückgelaſſenen Gewehre und Munitionsvorräte wird von der
Samourprava auf 3 Millionen Frank geſchätzt.

Eine Kundgebung König Ferdinands.
London, 14. Juki. Das Blatt „Evening News“ telegra-

phierte an König Ferdinand, Europa ſei entſetzt über die Mel-
dungon von bulgariſchon Greueoltaton und warte Darguf, was
Miniſterpräſident Danew zur Zurückweiſung dieſer Beſchuldi-
gungen zu ſagen habe. Hierauf erhielt das Blatt, wie es er-
klärt, folgende, Sofia, 12. Juli, datierte, Drahtantwort von Kö-
nig Ferdinand:

Die Meldungen, welche Griechen und Serben über ſoge-
nannte von meinen Truppen verübte Greueltaten gegen die
griechiſche und ſerbiſche Bevölkerung verbreiten, ſind abſolut
grundlos und werden zu dem Zweck veröffentlicht, einen ſchlech-
ten Eindruck hervorzurufen. Die Bevölkerung des Adrianope-
ler Diſtrikts erfreut ſich ohne jeden Unterſchied der Nationalität
vollkommener Freiheit. Alle Schulen wurden ſobald wie mög-
lich nach der Einnahme der Stadt eröffnet. Die auswärtigen
Konſuln und die Führer der verſchiedenen religiöſen Körper-
ſchaften können bezeugen, daß die Bevölkerung des geſamten
unmittelbar an das Agäiſche Meer angrenzenden Gebiets ſich
derſelben Lage erfreuen. Gewiſſe Beſchränkungen wurden auf-
erlegt und eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen, mit Be-
zug auf vereinzelte, unter dem Verdacht der Spionage oder um-
ſtürzleriſcher, gegen Bulgarien gerichteter Propaganda ſtehen-
der Perſonen. Die Griechen und Serben haben dagegen ſeit
langer Zeit ganz anders gehandelt. Syſtematiſche Angriffe
und Verfolgungen wurden gegen das bulgariſche Element der
Bevölkerung in mazedoniſchen, augenblicklich in den Händen der
Griechen und Serben befindlichen Gebieten gerichtet. Dieſe
Verfolgungen entleerten die Diſtrkte von Kaſtoria Florinag und
Bodna von allen mehr oder weniger gebildeten Männern. Die
Gefängniſſe von Saloniki ſind mit unſchuldigen Bulgaren über-
füllt. Große Mengen Bulgaren wurden aus ihrer Heimat nach
Griechenland und den ägäiſchen Jnſeln fortgeführt, und zwar
vor Beginn der militäriſchen Operationen. Jn der Nähe von
Saloniki und in Saloniki ſelbſt geſchah dasſelbe, und unſchul-
dige Bulgaren wurden Opfer griechiſcher Angriffe. Die gleiche
grauſame Behandlung wurde auch den Bulgaren in den von
Serben beſetzten Diſtrikten zu teil.

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Juli. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer befindet ſich noch in Balholm. Nähere Nachrichten lie-
gen nicht vor.

Leipzig, 14. Juli. Bei den heutigen Wettkämpfen auf dem
Deutſchen Turnfeſt kamen aus 10 Vor und 4 Zwiſchenläufen
der Turnverein München von 1860, die Turngemeinde in Ber-
lin, der Düſſeldorfer Turnverein und der Männerturnverein in
Braunſchweig in den Endkampf. Jn derſelben Reihenfolge wur
den ſie auch Sieger. Fünfter wurde der Turnverein Mann
heim, Sechſter der Allgemeine Turnverein Jſerlohn. Die Ber-
liner Turnerſchaft hat gegen die heutige Ausfechtung Einſpruch
erhoben, worüber im morgigen Turnausſchuß entſchieden wird.

München, 14. Juli. Prinz und Prinzeſſin Ernſt Auguſt
von Braunſchweig ſind geſtern abend von Gmunden hier an-
gekommen. Sie ſind heute vormittag nach Berlin und Rathe-
now abgereiſt.

Luftſchiffahrt.
Zum Alpenflug Biders.

Zürich, 14. Juli. Von dem kühnen Flug des Schweizer
Fliegers Bider werden hier folgende Einzelheiten bekannt:

Eine ungeheure Aufregung bemächtigte ſich am Sonntag früh
6 Uhr der vielen Paſſagiere des Sonnenaufgang-Extrazuges
von Jungfraujoch. Kaum hatten ſie ſich in die erhebenden
Schönheiten der gewaltigen Jungfraugruppe verſenkt, als ſie
Zeugen der bisher kühnſten Alpenüberfliegung wurden. Mit
unglaublicher Geſchwindigkeit näherte ſich ein ſurrender, noch
ganz fern liegender Punkt direkt dem Jungfraujoch zu, um
ſchon nach wenigen Minuten faſt genau in der Mittellinie zwi-
ſchen Jungfrau (4166 Meter) und Mönch 4105 Meter) über
dem Jungfraujoch hinüberzuſchießen, in das größte Gletſcher-
gebiet Europas hinein. Es war der Schweizer Aviatiker Bider,
der um 6 Uhr 10 Minuten nur hundert Meter hoch das Jung-
fraujoch (3474 Meter) überflog und bei den Zuſchauern dieſes
Rekordfluges den hellſten Jubel auslöſte. Bider, der „Pyrenä-
enbezwinger“, war am 5. Juli bei ſeinem erſten Verſuch, die
Jungfraugruppe zu überfliegen, am Jungfraujoch zurückgetrie-
ben worden. Sein 80-pferdiger Blériot-Eindecker vermochte
die Laſt in der dünnen Luft nicht höher zu heben. Am Sonn-
tag verließ Bider nach 4 Uhr morgens Bern. Er ſchraubte ſich
ſchon über der Stadt in großen Spiralen bis auf 3000 Meter
Höhe, um dann in langſam aufſteigender Linie direkt dem
Jungfraujoch zuzuſteuern. Vom Jungfraujoch konnte man ihn
etwa 25 Minuten lang über dem Jungfraufirn und dem großen
Alletſchgletſcher ſowie jenſeits des Rhonetales bis zum Helſen-
horn (3274 Meter) verfolgen. Endlich ſenkte er ſich hinter
dieſem letzten Alpenwalle in die italieniſche Ebene.

Vater und Sohn im Uroplan verbrannk.
Paris, 14. Juli. Ein entſetzlicher Äroplanunfall ereignete

ſich heute in der Nähe von Verſailles. Der Flugzeugkonſtruk-
teur Bertin und deſſen Sohn, ein jugendlicher, aber ſchon er-
probter Flieger, verließen um 6 Uhr morgens auf einem neuen
Eindecker das dort gelegene AÄrodrom von Chateaufort. Der
Aroplan, den der junge Bertin ſteuerte, zog einige Minuten
ſpäter zwiſchen den Dörfern Guyancourt und BVoiſins dahin.
Plötzlich kippte das Flugzeug ſeitlich um und ſtürzte aus 80 Me-
ter Höhe auf ein Kleefeld, wo infolge des Aufpralles der Ben-
zinbehälter zerſprang. Der gefährliche Brennſtoff entzündete
ſich, und im nächſten Augenblick umlohten rieſige Flammen den
zerſchellten Apparat. Drei Arbeiter, die den Abſturz beobachtet
hatten, eilten zur Stelle; ehe es ihnen jedoch gelang, den Brand
zu löſchen, blieben von dem Flugzeug nur noch der Motor und
einige Eiſenteile des Geſtelles übrig, unter denen die gräßlich
verkohlten Leichen der beiden Flieger lagen. Die von behörd-
licher Seite angeſtellte Unterſuchung deutet darauf hin, daß der
junge Bertin bereits durch den Abſturz den Tod fand, während
ſein ſchwer verletzter Vater in den Flammen umkam. Der Kon-
ſtrukteur Bertin war eine in ſportlichen Kreiſen ſehr bekannte
Perſönlichkeit; einſt Radrennfahrer und Motorradſchrittmacher
der in Paris bezw. Magdeburg verunglückten Dauerfahrer Bre-
cy und Dangla, wandte er ſich vor ſechs Jahren dem Flugzeug-
bau zu und brachte zuerſt einen Schraubenflieger heraus, mit
dem er jedoch nur Enttänſchungon orlobto. Sodann konſtruiorto
Bertin Aroplane, deren Steuerung ſein damals 16jähriger
Sohn übernahm. Dieſer, der eine junge Frau hinterläßt, hatte
geſtern auf dem verhängnisvollen Eindecker einen Flug mit ſei-
ner alten Mutter durchgeführt. Der ältere Bertin war 45
Jahre alt, der Sohn zählte erſt 21 Jahre.

Straßburg (Elſ.), 14. Juli. Auf dem Flugplatze Habsheim-
Mülhauſen iſt heute früh ein 19jähriger Flugſchüler beim Lan-
den ſo ſtark aufgeſchlagen, daß der Apparat ſich überſchlug und
der Flieger ſo ſchwer verletzt wurde, daß er wenige Minuten
darauf verſtarb.

Vermiſchtes.
Freiburg i. Bxr., 13. April. Ein Räuber in ſchwarzer Maske drang

nachts in das Emmendinger Stationsgebäude und rief den beiden
dienſttuenden Beamten mit vorgehaltenem Revolver zu: „Geben Sie mir
augenblicklich das Geld oder ich ſchieße!“ Als einer der Beamten einen
Stuhl ergriff, ſchrie der Verbrecher: „Wenn Sie ſich jetzt noch ein klein
wenig rühren, ſchieße ich Sie nieder!“ Schließlich befahl der Räuber,
daß ihm das bereitgehaltene Zählgeld in die Mütze geſchüttet werde. 26

fielen auf den Boden. Der Reſt des Nickelgeldes, etwa 30 in die
Mütze. Dann verließ der Verbrecher, rückwärts ſchreitend und die Be
amten ſtändig mit dem Revolver bedrohend, das Bureau. Lärmſchlagend
verfolgten die Beamten den Verbrecher, ebenſo der UÜbergangswärter, auf
den der Räuber einen fehlgehenden Schuß abgab. Dann verſchwand
er in der Dunkelheit. Ein Polizeihund verlor bald jede Spur. Die
Staatsanwaltſchaft hat auf die Ergreifung des Täters eine Belohnung
bis zu 300 ausgeſetzt.

Barmen, 14. Juli. Die Veruntreuungen beim Bankhaus von
der Heydt, Kerſten u. Söhne ſollen nach den letzten Feſtſtellungen 900 000
M betragen.

Wetkter, 14. Juli. Der Baurat Abel von hier hatte ein verhängnis-
volles Renkontre mit Wilderern. Einer der Wilddiebe namens Schulz
aus Wetter, verwundete den Baurat durch einen Schrotſchuß in den
Kopf, worauf ihn der Angegriffene in der Notwehr durch einen Kopfſchuß
tot niederſtreckte.

Jnnsbruck, 13. Juli. Die Staatsanwaltſchaft verfügte die Ver-
haftung des Forſtrechnungsrates und Vorſtandes des Rechnungsdeparte-
ments der K. K. Forſt- und Domänendirektion in Jnnsbruck, Moritz
Reichsfreiherrn von Kuhn, welcher in das Unterſuchungsgefängnis des
hieſigen Landgerichts eingeliefert wurde, Der Reichsfreiherr von Kuhn
hat ſich als früherer Geſchäftsleiter der Deutſch-Alpenländiſchen Volksbank
verſchiedene, mehrere Jahre zurückliegende betrügeriſche Manipulationen
und Fälſchungen zuſchulden kommen laſſen, welche das Unternehmen in
vor etlichen Tagen abgehaltener Generalverſammlung zur Liquidation
zwangen. Der Fehlbetrag von einer halben Million Kronen, mit welcher
die Bilanz abſchloß, wurde von Mitgliedern des Vorſtandes und des Auf-
ſichtsrates gedeckt, ſo daß die Sparer keinerlei Schaden erleiden.

Aukomobil Chronik.
Dortmund, 14. Juli. Ein verhängnisvolles Automobilunglück er

eignete ſich auf der Landſtraße von Lünen nach Herne. Ein Kraftwagen-
führer verlor die Herrſchaft über die Steuerung ſeines Wagens, der in
den Chauſſeegraben ſauſte. Jn demſelben Augenblick ſuchte ſich dorthin
auch der Landwirt Küſter zu retten, der ſich mit ſeiner Frau auf dem
Spaziergange befand. Küſter wurde getötet und der Chauffeur ſchwer
verletzt, während der Beſitzer des Automobils mit Schnittwunden im Ge
ſicht davonkam.

Gerichkszeikung.
Kopenhagen, 13. Juli. Das Kriminalgericht in Kopenhagen verur-

teilte die Ehefrau Marie Koch und ihren Geliebten, den Hausverwalter
Hanſen-Vinding, diebeide den Klempnermeiſter Koch, den Ehegatten der
Angeklagten, ermordet hatten, zum Tode.

Etwas von der Preſſe.
Jn Stuttgart hat man von Stadt wegen den 75. Geburts-

tag des Grafen Zeppelin gefeiert und zu der Feier die Preſſe

nicht eingeladen, die ſich nachträglich darüber beſchwert ba
Darauf hat in öffentlicher Gemeinderatsſitzung der Vertreter
des Oberbürgermeiſters, Rechtsrat Dr. Albert, erklärt, es a
garnicht einzuſehen, weshalb die Preſſe nicht einmal über etwas
berichten ſolle, wobei ſie nicht mit gegeſſen habe.

Dieſe Bemerkung iſt natürlich im höchſten Grade taktlos
und unpaſſend. Jm übrigen wäre es beſſer geweſen, die Preſſe
hätte ſich nachträglich nicht darüber beſchwert, daß ſie Einladun
nicht erhalten habe. Wer keine Einladung an die Preſſe zu der
artigen Veranſtaltungen ſchickt, von dem muß man annehmen
daß ihm nichts daran gelegen iſt, ob über die Sache etwas ge
ſchrieben wird oder nicht, und die betreffende Redaktion iſt h
rem Leſerkreiſe gegenüber dann immer gedeckt. Die Preſfe
ſollte mit derartigen Beſchwerden alſo möglichſt ſparſam in
gehen, um nicht aufdringlich zu erſcheinen. Allerdings kann es
leicht vorkommen, daß ſchon acht Tage ſpäter, nachdem ſolch un
paſſende Bemerkung gefallen, der betreffende Sprecher eſher
die guten Dienſte der nämlichen Preſſe in anderer Angelegeyteit
benötigt und recht höflich darum bittet. Dann hat es die
Preſſe in der Hand, ſich zwar nicht gleich unpaſſend zu beyeh,
men, aber doch die Sache dilatoriſch zu behandeln und es dem
Bittſteller zu überlaſſen, ob er nicht vielleicht auf anderm Wege
als durch Jnanſpruchnahme der Preſſe, zu ſeinem Ziele komm

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 15. Juh.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um s Uhr
vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Herrn Teichmann, damit eröffnet
daß er eine Überſicht über den Stand der ſtädtiſchen Sparkaſſe für da
erſte Halbjahr dieſes Jahres zur Kenntnis brachte. Danach haben ſih
gegen das Vorjahr die Einlagen um rund 83 000 A vermehrt, die Rig,

forderungen vermindert. 3Das Generalkommando des 4. Armeekorps teilt mit, daß das 2
Bataillon des 36. Füſilierregiments am 1. Oktober dieſes Jahres noch
Bernburg verlegt wird.

Aus der Kriegnerſchen Stiftung haben 4 Kaufmannslehrlinge je
30 M erhalten.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten.
Der erſte Punkt derſelben betrifft Entlaſtung der Rechnung der

Kaſſe der Kinderbewahranſtalt für 1911. Berichterſtatter Herr Stadtver-
ordneter Eichardt. Der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe hat ſich um
704 verringert. Die Rechnung wird entlaſtet.

Der zweite Punkt betrifft Vermietung eines Bodenraumes im Ober
geſchoß der Waſſerwerks Werkſtatt. Berichterſtatter Herr Stadtverord-
neter Kind. Die Vermietung wird dem Antrage des Beichterſtatters ge
mäß genehmigt.

Der folgende Punkt betrifft Gewährung einer einmaligen Unfer-
ſtützung. Es handelt ſich um einen früheren ſtädtiſchen Arbeiter, der er
krankt iſt und um. 50 A. bittet. Da die Unterſtützung gegen die ortsſtatuto
riſchen Beſtimmungen verſtoßen würde, wird ſie abgelehnt, dagegen wohl
wollende Behandlung der Angelegenheit ſeitens des Dezernenten der Ar
menverwaltung in Ausficht geſtellt,“ ſofern ſich die Notwendigkeit dazu

herausſtellen ſollte. eDer folgende Punkt betrifft Genehmigung zum Anbringen von Fen-
ſtern nach ſtädtiſchem Gelände. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter
Eichardt. Es handelt ſich zunächſt um 2 Fenſter in der Seunger Straße.
Die Baudeputation hatte, unter der Bedingung jederzeitiger Wider-
rufs, die Erlaubnis befürwortet gegen einer Anerkennungs-
gehühr von jährlich 1 pro Fenſter. Der Magiſtrat hatte indeſſen he
fürwortet, nur 50 Pfg. Gebühr für jedes Fenſter zu erheben.

Der Herr Berichterſtatter ſchlägt vor, daß künftig eine Mindeſtge-
bühr von 1 M für derartige Erlaubniserteilung erhoben wird, da der
Betrag von 50 Pfg. ja mehr. an. Schreiblohn, für die Buchungen aus
mache. x

Herr Stadträt Dr. Wolff bemerkt, bequemer ſei es, 10 zu erheben

Herr Deckert ſpricht ſich in gleichem Sinne aus.
Herr Stadtrat Barth bemerkt, im Magiſtrat ſei man bemüht, berech

tigten Wünſchen aus der Mitte der Bürgerſchaft nach Möglichkeit entge
gen zu kommen. Wenn man dann freilich aus der Mitte des Stadtvoer-
ordnetenkollegiums hören müſſe, der Magiſtrat wolle chikanieren, ſo wiſſe
man nicht, was man dazu ſagen ſolle. z

Herr Stadtrat Thiele ſpricht ſich in ähnlichem Sinne aus. Falls er
in der fraglichen Sitzung anweſend geweſen wäre, würde er den von
Herrn Vollrath gebrauchten Ausdruck nicht ruhig hingenommen haben.
Es handle ſich bei der Feſtſetzung ſolcher Anerkennungsgebühr nicht nur
um den Nutzen, den die Stadt habe, ſondern auch um. die Wahrung des
Prinzips. Der Magiſtrat ſei auch im vorliegenden Falle den um die
Erlaubnis Nachſuchenden weit entgegen gekommen und bekomme nun da-
für ſolchen Vorwurf zu hören. Wie ſo etwas in der Bürgerſchaft wirre,
ſtelle ſich mancher garnicht recht vor. Oppoſition gehöre in das Stadtver-
ordnetenkollegium, aber ſie müſſe einen Grund haben. Mancher könnte
glauben, daß der Magiſtrat nicht mehr das Vertrauen der Bürgerſchaft
beſäße, wenn er ſolche Vorwürfe höre.

Herr Teichmann erwidert, von der Oppoſition einiger Herren, wie
Herr Stadtrat Thiele ſoeben ſich ausdrückte, ſei ihm nichts bekannt auch
bezweifle er, daß der Magiſtrat das Vertrauen der Bürgerſchaft nicht
mehr beſitzen ſollte. Wenn im Stadtverordnetenkollegium andere Anſih
ten aufträten als im Magiſtrat, ſo handle es ſich eben um einen Aus-
tauſch von Meinungen.

Herr Stadtverordneter Landesrat Bothe: Jhm ſcheine es, daß wan
die Anſicht, ob 50 Pfg. oder 1 K. Anerkennungsgebühr gezahlt würden
nicht zum Anlaß nehmen könne, von grundſätzlicher Oppoſition zu ſpre
chen. Eine ſolche ſei ihm nicht bekannt. Wenn ſich eine gewiſſe Verbit
terung gezeigt, ſo liege das daran, weil es wegen der Feſtſetzung der
Anerkennungsgebühren an feſten Grundſätzen fehle, die man nur herbes
wünſchen könne.

Herr Dr. Rademacher möchte, daß die Gebühr künftig von der Bau
deputation feſtgeſetzt würde und nicht mehr von den Stadtverordneten
dann kämen dieſe am eheſten aus der Groſchepwirtſchaft heraus.

Herr Frauenheim meint, der Magiſtrat ſei wohl etwas nervös. L
Verhältniſſe wegen der Anerkennungsgebühr lägen gänz verſchiedenarte
und müßten auch verſchiedenartig behandelt werden.

Herr Stadtverordneter Deckert führt aus, allgemeine Grundſätze lie
ßen ſich nicht aufſtellen, wohl aber eine Minimaltaxe in Höhe von 1 A.
Er beantrage, eine ſolche feſtzuſetzen.

Dieſer Antrag wird angenommen.
Der folgende Punkt betrifft Herſtellung der Rohrſtrangverbindung

Ecke Brotuffſtraße, Auenſtraße. Berichterſtatter Herr Stadtverordner
Günther. Es handelt ſich um 140 Meter Länge, die Koſten ſtellen ſich

auf 980 und werden in dieſer Höhe bewilligt. w.Herr Stadtverordneter Mahlo benutzt die Gelegenheit, die Merſe
burger Waſſerverhältniſſe zu Sprache zu bringen, die ſeines Erachten
nicht einwandfrei ſind. Es entſpinnt ſich über dieſes Thema eine r
ausgedehnte Debatte. Die Analyſe des Chemikers Herrn Dr. Witte ler
tet ſehr günſtig für das Merſeburger Waſſer, Herr Dr. Rademache:
meint dieſe allein könne nicht genügen, man möge das Gutachten u
Hygienikers einfordern. Aus der Mitte der Verſammlung wird darau
hingewieſen, daß eine Enteiſungsanlage ſehr viel Geld koſten würde.
Der Herr Vorſitzende bemerkt, begründete Klagen gegen das Merſebur
ger Waſſer lägen wohl nicht vor, ſollte es aber doch der Fall e ern
möchten ſich die Intereſſenten nur an die rechte Stelle wenden, dann

werde ſchon Abhilfe geſchaffen werden. cammſtelDer folgende Punkt betrifft Genehmigung der Koſtenzuſa mee
lung der A. E. G. für den 9. Ausbau des Leitungsnetzes. Berichter n
ter Herr Stadtverordneter Frauenheim. Der Betrag beziffert ſich au
3016 iſt fachmänniſch nachgeprüft worden und wird gut geheißen

Der nächſte Punkt betrifft Anlage einer Kegelbahn im alten t
kellergebäude und Bewilligung der hierzu erofrderlichen Mittel. Beri
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7 tadtverordneter Deckert. Die Koſten belaufen ſich auferſgtht er pächeerin die Firma E. Berger, will jährlich 500 M. Pacht
zahlen, als vereinbart iſt, wenn ſie die beiden projektierten Bah-

mehrhalt Es wird beſchloſſen, eine Bahn zu bauen und die 5000 M. zu

bewilligt. ines Ortsſtatuts für die Bee Punkt betrifft Errichtung eines Ortsſtatuehe Peinhee nd der Blanckeſtraße, von der Nordſtraße bis
vauLngßze U. Berichterſtatter Herr Stadtverordneter Dr. Rademacher.

Statut beſagt im weſentlichen, daß auf dem in Rede ſtehenden Ge-
Dre nur villenartige Bauten errichtet werden dürfen. Das Statut, ſo
n es der Magiſtrat vorgelegt, wird genehmigt.
wie Damit iſt die Tagesordnung erledigt.

Lokales.
Merſeburg, 15. Juli.

grankenkaſſen Angelegenheit. Der Reichskanzler hat fol
enden Erlaß an die Bundesregierungen gerichtet: „Soweit die

Krankenkaſſen ohne eigenes Verſchulden außerſtande ſein wer-
den, rechtzeitig mit Wirkung vom 1. Januar 1914 ab Verträge
u angemeſſenen Bedingungen mit einer ausreichenden Zahl

n Urzten zu ſchließen, müſſen ſie allerdings in der Lage ſein,
ofort mit jenem Zeitpunkt das für dieſen bedauerlichen Fall im

Geſetze vorgeſehens Aushilfsmittel der Zubilligung eines erhöh-
ten Krankengeldes anzuwenden. Eine Lücke in der die Ver
ſicherten weder die ordnungsmäßigen noch die außergewöhn-
lichen Leiſtungen ihrer Kaſſe zu erhalten vermögen, darf kei
nesfalls eintreten. Mit dem Verbande halte ich es daher für ge
boten, daß gegebenenfalls ſchon vor dem 1. Januar 1914 alle
die im S 370 der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehenen
Vorkehrungen getroffen ſein müſſen, welche die alsbaldige An
wendung ſeines materiellen Jnhalts, d. h. der Gewährung der
Erſatzleiſtung an Stelle der unmittelbaren ärztlichen Fürſorge,
chon mit jenem Tage ermöglichen. Hierzu bedarf es indeſſen

nicht des erbetenen Erlaſſes einer Kaiſerlichen Verordnung we
en Jnkraftſetzung jenes F 370, vielmehr reichen dafür die be

ſtehenden Vorſchriften, insbeſondere der Artikel 1 des Einfüh-
rungsgeſetzes zur Reichsverſicherungsordnung, vollkommen aus.
Die Vorſchriften dieſes Einführungsgeſetzes haben das Ziel im
Auge, daß in dem Augenblick, mit dem die Reichsverſicherungs-
ordnung voll in Kraft tritt, bereits ausnahmslos alle diejeni-
gen Einrichtungen geſchaffen und diejenigen Maßnahmen ge
troffen worden ſind, ohne welche das Geſetz nicht funktionieren
kann. Hierhin gehört es, daß ſchon vor dem 1. Januar 1914
Organe vorhanden ſein müſſen, die für die Kaſſe die nötigen
Verträge mit den Ärzten abſchließen. Hierhin gehört es aber
in gleicher Weiſe auch, daß jene Organe da, wo ſie Verträge mit
ürzten zu angemeſſenen Bedingungen nicht rechtzeitig abſchlie-
ßen können und wo infolgedeſſen die ärztliche Verſorgung der
Kaſſenmitglieder für den 1. Januar 1914 gefährdet iſt, rechtzei
tig vor dem bezeichneten Tage die erforderlichen Schritte tun,
um wenigſtens die im F 370 der Reichsverſicherungsordnung
zugelaſſene Erſatzleiſtung gewähren zu können, und daß die da-
bei beteiligten Behörden ebenfalls rechtzeitig ihre erforderlichen
Entſcheidungen treffen. Sowohl die prinzipale Vertragſchlie-
ßung mit den Arzten als auch die ſubſidiäre Erwirkung der Ge
nehmigung des Oberverſicherungsamts gemäß 8 370 a. a. O.
ſind Maßnahmen zur Durchführung von Vorſchriften der
Reichsverſicherungsordnung im Sinne des Artikels 1 ihres Ein-
führungsgeſetzes. Da es mir wichtig erſcheint, daß über den be-
ſprochenen Punkt keine Unklarheit beſtehe, habe ich alle Bundes-
regierungen von meiner vorſtehend dargelegten Auffaſſung in
Kenntnis geſetzt und bei ihnen eine entſprechendeBelehrung der
beteiligten Stellen angeregt.“ Jn Vertretung: Delbrück.

Im „Tivoli“ Theater wird „Baccaccio“ nicht morgen,
(ondern erſt übermorgen, Donnerstag, geſpielt.

Vom Rathaufe (vide: Lyceum).
Merſeburg, 15. Juli.

Das war bisher noch nicht dageweſen, daß ſich die Mitglie-
der des Wohllöblichen Magiſtrats und des Hochpreislichen
Stadtverordneten-Kollegiums zu ihren Beratungen in der
Aula der höheren Mädchenſchule verſammelt haben. „Als ich
noch im Flügelkleide in die Mädchenſchule ging Wie
manches Jahr mag vergangen ſein, ſeit der eine oder der an-
dere der Herren ſeinen Fuß überhaupt nicht mehr in eine Mäd-
chenſchule geſetzt! Aber irgendwo mußte man doch bleiben,
im Marktplatz- Rathaus gibt es keinen Stadtverordnetenſitzungs-
ſaal mehr, im uralten Rathaus geht noch alles bunt durchein-
ander, ehe der Umbau fertig iſt, in den Turnhallen fehlen die
nötigen Sitzgelegenheiten, alſo hinein ins Lyceum! Auf Be-
kragen, wo die Aula ſei, erhält man die Antwort: „Die Herxen
ſind ganz oben“. Der Anblick iſt etwas ungewohnt, die ſtädti-
hen Vertreter da verſammelt zu ſehen, wo ſonſt bei feierlichen
Anläſſen die angehenden Backfiſche ihre Plätze einnehmen. Die
Gedanken gehen ſpazieren: Nach Oſten und nach Weſten hin
haben die jungen Mädchen gute Ausſicht, weſtlich präſentiert
ſich ſtolz der Dom, und wenn der Stadtverordneten- Vorſitzende
ſelbſt anweſend wäre und ſich nicht vertreten zu laſſen brauchte,
9 könnte man ihn ſich vorſtellen, wie beredt er ex cathedra

und von da aus die Verhandlungen leitet. Trotz des
gewohnten findet ſich aber Jeder ſchnell mit den veränderten
Verhältniſſen ab und der Redeſtrom fließt munter fort. Es
war ſo allerhand, was geſtern zur Debatte ſtand und dieſe ſelbſt
intereſſant geſtaltete. Da war zunächſt die jährliche Anerken-
nungsgebühr für Luftſchächte, Fenſter uſw. Der Stadtverord-
nete Herr Eichardt hatte in Anregung gebracht, dieſe Gebühr
grundſätzlich nicht unter 1 A feſtzuſetzen, da die 50 Pfg. Gebühr
ja mehr Schreibarbeit verurſachten, als ſie einbrächten. Jn
manchen Dingen ſtehen wir eben mit beiden Füßen noch im
c Merſeburg und können uns zu anderen Auffaſſungen
nicht leicht aufſchwingen, es wurde aber ſchließlich, nach ſehr
anger Debatte, der Minimalpreis auf 1 A feſtgeſetzt.
n Die Debatte bot aber auch noch nach anderer Seite hin
ancherlei Intereſſe. In voriger Sitzung hatte nämlich ein

geſtern nicht anweſender Stadtverordneter, auch anläß-
ich der Lichtſchachtdebatte, gegen den Magiſtrat ſeinem Her-

zen Luft gemacht, und das gab geſtern zwei unbeſoldeten Stadt
räten Gelegenheit, gegen dieſe Art „Oppoſition“ Stellung zu
nehmen und zu verſichern, daß es ſehr ſchwierig ſei, es allen
Leuten recht zu machen und daß der Magiſtrat vollauf ſeine

Schuldigkeit tue. Das hat nun im Grunde eigentlich noch nie-
mand bezweifelt; denn Herr Direktor Horwitz hat neulich ge-
ſungen: „Der Bureaufrat tut ſeine Pflicht, von 9 bis 1, doch
iänger nicht“, vom Magiſtrat war keine Rede, und Herr Voll-
rath hatte ſich in öffentlicher Sitzung auch nicht über mangeln-
den Fleiß des Magiſtrats beſchwert, ſondern über mangelndes
Entgegenkommen in einzelnen Fällen. Die Herren Stadtver-
ordneten Teichmann und Bothe führten denn auch ſinngemäß
übereinſtimmend in geſtriger Sitzung aus, daß von einer Oppo-
ſition im Stadtverordneten-Kollegium gegen den Magiſtrat
nichts zu ſpüren ſei, daß man ſich aber die Kritik an den Be
ſchlüſſen des Magiſtrats und einen freien Meinungsaustauſch
vorbehalten müſſe. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſo etwas
ſich in paſſenden Formen abſpielen muß, aber, dies vorausge-
ſetzt, wird gegen dieſe Auffaſſung wohl ſchwerlich jemand etwas
einzuwenden haben. Es mag aber bei dieſer Gelegenheit wie-
derholt werden, daß in den meiſten Fällen die Vorlagen des
Magiſtrats ſo ſorgfältig vorbereitet eingehen, daß im Prinzip
nicht mehr viel daran zu ändern iſt, vorausgeſetzt, daß bei grö-
ßeren Vorlagen nicht überhaupt der eine oder der andere auf
gegenteiligem prinzipiellen Standpunkt ſteht.

Das Lieblingskind des Herrn Stadtverordneten Deckert iſt
bildlich geſprochen das uralte Rathaus. Die Faſſade ha-

ben wir nun glücklich gerettet, und um der Konſervierung dieſer
Faſſade willen iſt wohl hauptſächlich der Umbau ſo vorgenom-
men worden, wie geſchehen. Ob's wohl wahr iſt, daß im alten
Griechenland ein Sänger ſo ſchön ſang, daß die wilden Tiere
im Walde ſtill ſtanden und lauſchten? Jn der Schule iſt s ſo
gelehrt worden, aber nicht alles, was da gelehrt wird, hält der
Wirklichkeit Stand. Jedenfalls wurde man geſtern an den
Zauberſänger erinnert, wenn man Herrn Deckerts Lobeshymne
auf das uralte Rathaus vernahm. Der Stadtverordnetenſitz-
ungsſaal ſoll ein wahres Prachtwerk ſein, und die Räumlichkei-
ten für die Sparkaſſe ſo ſchön, daß ſie ihresgleichen ſobald nicht
finden. Hoffentlich wird da nicht etwa der Neid angeſtachelt!
Die ſchönen Räume würden wohl für die Sparkaſſe ſelber Re-
klame machen. Na, die Worte des Herrn Stadtverordneten
Deckert ſonſt in Ehren, aber in dieſem Punkte gibt's „Oppo-
ſition“. Mit den Papieren an der Effektenbörſe ſieht's ſchon
ſeit Monaten ſchlimm genug aus, auf Hypotheken wollen die
Leute Geld nur zur erſten Stelle geben, ob wir noch einen
großen europäiſchen Krieg bekommen, iſt ungewiß, wenn auch
für den Augenblick wenig wahrſcheinlich, es gibt ganz aufge
klärte Leute, die ſtecken heute ihr bares Geld zinslos in den
Strumpf vor 40 Jahren hätten ſie vielleicht darüber gelacht

das ſind Zeiten, die allerdings für die Sparkaſſen als gün-
ſtig angeſprochen werden können, und wenn die Sparkaſſen
jetzt gute Geſchäfte machen, was ihnen von Herzen zu gönnen
iſt, ſo iſt das wohl hauptſächlich in den politiſchen und volks-
wirtſchaftlichen Verhältniſſen begründet. Die ſchönen Räume
im uralten Rathauſe werden wohl keinen ſonderlichen Einfluß
darauf ausüben. un

Nun noch etwas vom uralten Rathaufe. Alle neune! 2
Kegelbahnen auf einmal. Das Stadtverordneten-Kollegium,
das 5000 c für dieſe Neuanlage bewilligte, hat allerdings die
eine Bahn geſtrichen, und fo bekommen wir nur noch eine.
Die pachtende Firma will für 2 Bahnen jährlich 500 M
über die Pachtſumme hinaus bezahlen, ob auch nur für eine
Bahn, wie geſtern beſchloſſen worden iſt, bleibt abzuwarten.
Herr Stadtverordneter Mahlo führte aus, die Stadt ſei nicht
dazu da, dem freien Gewerbe Konkurrenz zu machen, und durch
Anlage der neuen Kegelbahn bekämen die Wirte, die bisher eine
ſolche betrieben, Konkurrenz. Jm Prinzip hat Herr Mahlo
vollſtändige Recht, es wurde ihm aber entgegen gehalten, in
Merſeburg exiſtierten zu wenig Kegelbahnen, und wenn das zu-
trifft, wäre die Sache natürlich anders zu beurteilen. Es iſt
ganz analog, wie ſeinerzeit bei Erbauung der Beamten-Wohn-
häuſer. Sofern das Privat-Unternehmen, dem ſonſt als dem
Steuerträger die Vorhand gebührt, ausſetzt, treten andere an
ſeine Stelle. Solange aber das Privat- Unternehmen ſelbſt ei-
nen Betrieb zur Zufriedenheit der Konſumenten aufrecht erhält,
iſt es volkswirtſchaftlich unrichtig, ihm mit öffentlichen Geldern
Konkurrenz zu machen. Leider wird in dieſer Beziehung noch
ſehr viel geſündigt nicht in unſern kommunalen Verhältniſ-
ſen, wie ausdrücklich betont ſein mag und all' die ſchönen
Worte von der Stärkung des Mittelſtandes, und wie ſie ſonſt
heißen, ſind leerer Schall. Wen da der Schuh drückt, der glaubt
ſolchen ſchönen Worten nicht.

Der „Wich“. Was iſt das denn für ein Ding? Als Jo-
hannes Miquel noch Direktor der Diskonto-Geſellſchaft war, be-
zog er in der Gründerzeit ſo hohe Tantiemen, daß er den
Reichtum kaum noch unterzubringen wußte, Früher war er
Advokat in einer kleinen hannoverſchen Stadt Lingen
geweſen, wie auch ſein Antipode Windthorſt. Ehrgeizig, wie
Miquel war, trachtete er nun, ſeine Stellung zu erhalten, die
ihm weniger Geld, aber mehr Ehre brachte, und er wurde zu-
nächſt Oberbürgermeiſter von Frankfurt, wo, er ſich, nebenbei
bemerkt, auch nicht ſchlecht ſtand. Jn dieſer ſeiner Eeigenſchaft
verteidigte er, anderen Beſtrebungen gegenüber, den aus dem
Jahre 1811 herrührenden Frankfurter „Wich“, genauer „Bau-
Wich“, d. h. zwei Häuſer dürfen nicht unmittelbar nebenein-
ander gebaut werden, ſondern der Nachbar hat 2 oder 3
Meter, je nachdem zu weichen. Auf dieſe Weſe bekommt
die Luft, die ſich ſonſt gern in den Straßen mit all' ihren Mias-
men anſammelt, leicht Abzug. Die Stadt wird dadurch natür-
lich weitläufiger gebaut, in der Altſtadt läßt ſich der Wich nicht
durchführen. Er iſt ja auch für Merſeburg zunächſt nur im
Villenviertel an der Blanckeſtraße geplant. Herr Stadtverord-
neter Dr. Rademacher bemerkte geſtern, er wiſſe nicht, was der
„Wich“ ſei, und deshalb die Erinnerung an Johannes Miquel.
Jm übrigen will es der Zufall, daß Herr Dr. Rademacher, der
einzige Stadtverordnete, der ſich ſeinerzeit gegen die oberirdiſche
Leitung des elektriſchen Stromes anläßlich des neuen Elektrizi-
tätswerkes mit Recht! ausſprach, dieſe ſchönen Maſten
ſozuſagen vor die Tür geſetzt bekommt. Die ganze Poſtſtraße,
die bisher einen ungemein wohlgefälligen Anblick bot, wird
durch die Maſten geradezu verſchandelt.

Daß es nun Ferien gibt für die Herren Stadtverordneten,
iſt geſtern nicht offiziell verkündet worden, es wird aber hoffent-
lich ſo ſein, denn es iſt mancher, den es in die Ferne gar mäch-
tig hinaus zieht.

Tockne Zahlen. Tinte, Tinte, dumpfe Luft, kein Vogelſang
Fort, hinaus auf luftge Höhen, wo das Alphorn laut er-

klang, Frohe Matten, Bergesgipfel, Welt der Wunder, ſei
gegrüßt Wo des Alltags Bürd' und Schmerzen froher
Wandrer leicht vergißt. Jn das Meer der Wolken ragen Al
penſpitzen hoch hinein, Fleucht ihr Mühen, fleucht ihr Pla-
gen, bei euch Bergen will ich ſein. Wo zu Euren Füßen flü-
ſtern, Nixen aus der Seen Tiefe, nach der Sonne Strahlen lü
ſtern, ſcheu, daß ſie der Meergott riefe, wo im ſonn'gen Spiel
der Wellen, tauſendfach die Sternchen glänzen, wo der blauen
Fluten Wogen hart am Ufer jäh zerſchellen Laßt uns träu-
men, laßt uns raſten Senken tief die Alltagslaſten. Glüh'n
die Alpen, will beſpiegeln nächt'ger Mond die ſtille Flur
Will ich deiner gern gedenken, traute Heimat, deiner nur.

Proving und Amgegend.
Zorbig, 14. Juli. Tödlich verletzt wurde am Sonntag

vormittag gegen 11 Uhr ein Motorradfahrer an einem Über-
wege der Stumsdorf-Bittefrelder Bahnſtrecke vom Eiſenbahn
zuge. Dieſer erfaßte das Motorrad, fuhr dem Unglücklichen
beide Beine ab und brach ihm die Schädeldecke. Ein Wagen
brachte die Leiche nach dem Zörbiger Friedhofe.

Köthen, 14. Juli. Durch Funkenflug aus der Lokomotive
des nach Deſſau fahrenden Nachmittagszuges geriet ein Porſter
und Sibesdorfer Gutsbeſitzern gehöriger großer Getreideplan
in Brand. Es verbrannten 12 Morgen Roggen, 33 Morgen
Weizen und 3. bis 4 Morgen Gerſte. Durch ſchleuniges Ein-
greifen konnte der Weiterverbreitung des Feuers Einhalt ge-
tan werden.

Erfurt, 14. Juli. Der Jnſtrumentenmacher Friedrch Wege
von hier ſtürzte geſtern in Weimar in der abſchüſſigen Jenager-
ſtraße mit ſeinem Fahrrade auf einer Radtour an einer Kurve
gegen eine Mauer und erlitt enen Schädelbruch, an deſſen Fol
gen er nach kurzer Zeit ſtarb. Wege war erſt ſeit einiger Zeit
verheiratet.

Lützen, 13. Juli. Heute nachmittag ſtieß an dem Ausgange
der Wilhelmſtraße in die Guſtav- Adolfſtraße ein aus der Stadt
kommendes Automobil mt einer Radfahrerin zuſammen. Die
Dame ſtürzte mit ſolcher Heftigkeit auf das Straßenpflaſter, daß
ſie beſinnungslos liegen blieb, bis ſie von ihrem Manne und
dem Beſitzer des Automobils, der es ſelbſt fuhr, aufgehoben
wurde. Sie hatte Wunden am Kopfe und im Geſicht und einen
ſtarken Blutverluſt. Nachdem ein Arzt die Wunden verbunden
hatte, wurde ſie von dem Automobilbeſitzer, einem Fleiſcher-
meiſter aus Erfurt, nach ihrem Heimatsorte Köttichau bei Ho-
henmölſen gefahren. Der Kraftwagenführer ſoll ſchuldlos an
dieſem Unglücksfalle ſein. Die Unart, ſich hinter einem Rad-
fahrer auf das Fahrrad zu ſtellen, mußte geſtern abend der
Schulknabe Seliger ſchwer büßen; es wurde ihm von der Fahr-
radkette eine Zehe ſo aus dem Fuße geriſſen, daß ſie der Arzt
abſchneiden mußte.

Die Veranlagung zur Ergänzungsſteuer in Preußen.
Zur Vermögensſteuer im Reiche muß der Steuerpflich-

tige bekanntlich deklarieren. Das ſcheint den preußiſchen Be-
hörden bei der Veranlagung zur Ergänzungsſteuer ſehr gelegen
zu kommen. Wenigſtens muß man das aus nachſtehendem Ar-
tikel der offiziöſen „Berlin. Polit. Nachricht.“ ſchließen:

„Die Veranlagung zur Ergänzunggsſteuer erfolgt für einen
dreijährigen Zeitraum. Die letzte Veranlagung hat 1911 ſtatt-
gefunden, die nächſte Veranlagung wird daher im nächſten
Jahr zu erfolgen haben, ſie trifft daher zeitlich mit der Veran-
lagung des Vermögens für den Reichs-Wehrbeitrag zuſammen.
Für die letzterwähnte Veranlagung ſieht das Reichsgeſetz wirk-
ſamere Vorſchriften als das preußiſche Ergänzungsſteuergeſetz
vor, insbeſondere ſchreibt es die Deklarationspflicht für Vermö-
gen von über 20000 M und ſofern der Steuerpflichtige ein
Einkommen von mehr als 4000 M beſitzt, ſchon für Vermögen
von 10 000 an vor. Auch ſind die Hinterziehungsſtrafen
höher, als ſie in dem preußiſchen Geſetze vorgeſehen ſind. (Jn
beſtimmten, im S 7 des Wehrbeitragsgeſetzes genannten Fäl-
len Gefängnisſtrafe bis zu 6 Monaten.) Die in der vorigen
Landtagsſeſſion vorgelegte, aber nicht verabſchiedete Novelle
zum Ergänzungsſteuergeſetze bezweckte eine auch die verborge-
nen Vermögen gerechter erfaſſende Verbeſſerung der Veran-
lagung durch ähnliche Vorſchriften, wie ſie jetzt für den Reichs-
wehrbeitrag beſchloſſen ſind. Man wird daher in der Annahme
nicht fehl gehen, daß die Veranlagung für die Reichsſteuer auch
für die preußiſche Ergänzungsſteuer verwertet werden wird.
(Jn S 46 Satz 3 des Wehrbeitragsgeſetzes iſt beſtimmt: „Sie
(die Vermögenserklärungen)! dürfen anderen Behörden nur
zum Zwecke der Veranlagung und Erhebung von öffentlichen
Abgaben mitgeteilt werden.“ Freilich werden die Veranla-
gungsergebniſſe nicht überall ohne weiteres auf Preußen über-
tragen werden können. Abgeſehen davon, daß zum Wehrbei-
trag auch nichtphyſiſche Perſonen herangezogen werden und die
Befreiungsgrenze für Wehrbeitrags- und Ergänzungsſteuer
eine verſchiedene iſt, weiſen auch die Veranlagungsgrundſätze
einzelne Abweichungen auf. Dies gilt insbeſondere von der
Veranlagung des Wertes bebauter Grundſtücke, die zu Wohn-
oder gewerblichen Zwecken zu dienen haben. Während für die
Ergänzungsſteuer hier der gemeine Wert der Veranlagung zu-
grunde gelegt wird, wird für den Wehrbeitrag von dem Er-
tragswerte ausgegangen, ſofern der Wehrbeitragspflichtige
nicht verlangt, daß ſtatt desſelben der gemeine Wert der Ver-
anlagung zugrunde gelegt wird. Darüber, wie hier völlige
Übereinſtimmung herbeizuführen ſein wird, ſind die Erwägun-
gen noch nicht abgeſchloſſen.“

eine bewährte
Krankenkost

für Erwachsene
bei Störungen der Verdauung,

bei Schwäche u. Appetitſosigkeit.
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Amkliche Bekannkmachungen.
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Zur Stadtverordnetenwahl.
Die berichtigte Gemeindewähler-

liſte nebſt der Abteilungsliſte liegt
im Kommunalbureau vom 15.—30.
Juli dieſes Jahres aus. Während
dieſer Zeit können von jedem Mit-
gliede der Stadtgemeinde Einwen-
dungen gegen die Richtigkeit dieſer
Liſten bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 11. Juli 1913.
Der Magiſtrak.

Die beanſtandeten Fleiſchteile ſind
von jetzt ab nach der neuen Ab-
deckerei in der Geuſaerſtraße zu
bringen.

Merſebnuxg, den 11. Juli 1913.
Die Polizeiverwaltung.

Verdingung.
Die Herſtellung des Empfangsge-

A. bäudes auf Bahnhof Corbetha ſoll
a nach Loſen getrennt vergeben werden.

Los I
lohn) r
2,90 M.

Los II Maurerarbeiten
0,50 M.

Los III Zimmerarbeiten rd ca 120
obm Holz 1,90 M.

Los IV Dachdeckerarbeiten rd 1200
qm Doppeldach 0,50 M.

Los V Klempnerarbeiten 0,70M.
Los VI Eiſenarbeiten 0,70 M.
Los VII Tiſchler- und Schloſſer

arbeiten 1,20 M.
Los VIII Glaſerarbeiten 0,90 M.
Los IX Malerarbeiten und Stuck-

arbeiten 1,60 M.
Die Verdingungsunterlagen lie-

gen im Büro der Eiſenbahn-Bauab-

Maurerarbeiten (Arbeits-
11 00 cbm Mauerwerk

Material

teilung Merſeburg Kloſter 7 zur
Einſichtnahme aus und können auch
von da gegen poſtfreie Bareinſen-
dung der oben angegebenen Beträge
bezogen werden.

Angebote ſind bis 11. Auguſt d.
Js, vormittags 11 Uhr einzureichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. Vollen-
dungsfriſt 3 Monate fürLos l bis VI.

Merſeburg, den 9. Juli 1913.
Königliche Eiſenbahn Banabteilung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Keuſchberg Promenade
Nr. 3 belegene, im Grundbuche von
Keuſchberg Band XIII Blatt 366

4 zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Privatmanns Karl Eduard
Knugeler zu LeipzigSchleußig ein
getragene Grundſtück: bebauter Hof-
raum mit Garten, Kartenblatt 1,

393 30Parzelle W
48

einem jährlichen Nutzungswerte von
1690 Mark, Grundſteuermutterrolle
Art. 225, Gebäudeſteuerrolle Nr. 301,

am 9. September i913,
nachmittags 1 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht in
Keuſchberg im Gaſthofe „Zu den
Gradierwerken“ verſteigert werden.

Merſeburg, den 28. Juni 1913.
Königliches Amtsgericht.

11 ar 54 qm mit

Private Anzeigen

Jivoli-Theater.
Heute: Letztes Gaſtſpiel des Frl.

Steffi Schüller.
Zum letzten Male:

Das NußtantenMädel.
Mittwoch. Keine Vorſtellung.

Donnerstag, zum 1. Male:

Boccaccio.
Komiſche Oper in 3 Akten von

Fr. v. Suppé.

Junges 20jähriges Mädchen
im Kochen bewandert ſucht Stellung.
Merſeburg, Roter Feldweg Nr. 10,
Käppel.

Zum 25. Juli wird von jungem
Herrn auf 8 Wochen

vmöbl. Zimmer
geſucht. Angeb. mit Preis bitte
unter C. J in der Kreisblatt-Ex-
pedition niederzulegen.

m

r t Jee
J r 95 2 t

W

Kaffeeſflecken
auch solche von Kakao, Tee, Obst, Blut, Tinte
etc. herrührend, beseitigt spielend einmaliges

Waschen in Persil.

Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung des Stoffes und garan-

tierter Vnschädlichkeit.
Ueberall erhölihch. nie lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDOREF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

mittel

fenkel's Bleich Soda

Eine Wette
können wir eingehen, dass Sie

GUMMABSATZE
J

Confinenfal

nach einmaligem Versuch infolge
der
Schuhe

Ihre
lassen

grossen
ſtets

Vorzüge
versehen

mit Continental
CummiAhsätzen

Enorm haltbar

Schwelmer Gummiwaren- industrie G. m. b. H., Schweim l. W.

beim Eintrittsalter, (Jahre) 50
jährlich o der Einlage:

Prospekte und sonstige

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sotort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

7.248 8,244 9,612 11.612 14. 196 18, 120
Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sätze.

Frauen erhalten wegen ihrer längeren Lebensdauer wenigoer.
Aktiva Ende 1911 122 Millionen Mark.

Auskunft
Witte geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.

5560 65 70 75

Frau Wwe. II.durch

Die herrſchaftliche Vohnung

Secffnerſtraße 8
wird durch Verſetzung des Herrn

Major Kirchner zum 1. Oktober frei.
Näheres Geſchw. Wegener,

Seffnerſtraße 8.
Beſichtigung zwiſchen 10 bis 21

und 5 bis 7 Uhr.
Geſucht wird ſofort bei hohem

Lohn ordentlicher, tüchtiger
junger Menſch,

der ſich fürs Pferdegeſchäft eignet.
Reiſe vergütet.

Adolf Strehl., Lützen.

Maurer
ſtellen ein

Gebr. Kegler,
Baugeſchäft und Dampfziegelei,

Eckartsberga i. Thür.
e e e e e

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Mit-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Sspezial-Ausküntte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

OGGGGGGGGGGGGÜÖTSM

Werter Herr!
Mein alter Beinschaden heilt schön

durch Ihre Rino-Salbe. Seit zehn
I habe ich schon alles mög-
che angewendet, aber nichts hat
eholfen, aber nachdem ich jetzr
hr Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus-
zpreche.

Rodterl, R. Schulz
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden. Fiechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig aber nur echt
in r e weiß grün- rotund Firma Rich. Sedubert Co.,

Weinböhla Dresden.
Fllschungen weise man zurück.

Ganze Namen auchVronamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

JSdeale Büste?
Schöne volle Körpertormen
erlangen Sie in überraſchend kurzer
Zeit durch das bewährte
Mährpulver „braziosa“

à 2.50 M.
3 Kart. (z. Kur meiſt genüg.) 7.
echt eib R. FVffenberg, Leipzig,

Arndtſtraße 37 part.

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und ITricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Mittwoch, den 16. Juli.

Aufmerksame MüssigsteBedtenung. h Preise.r 9000 O
9 Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185

e

Qualitäten.

Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Husstattungen
Fernspr. 259.

00000000000

Solide Grosse

h o0000000

Auswahl.

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

Aelteste Handlung am Platze.

Piano-Lückers
Violinen Lauten.

Halle a. S., Mittelstr. 9--10

Fräulein Anny Hornickel
nimmt noch Schüler für
Geſang und Klavier an.

Die Stunden werden im Hauſeerteilt
Anmeldungen Halle, Sternſtr. Nr. 7

fur ch eTechnikum dJimenau
Maschinend. u. Klektrotechntx. Abteilungen
far Ingenieure, Techniker u. Werkmeister

Dir. Prof. Schmidt

S wo 77 h

ne e eleichte Kettenlose
4 a jetzt das beliebteste Rad. Selb-t2 r igsten Straßen läuft es
S unverändert ſeicht, da alle Uebertra-
i gungzteile ataubdicht eingeschlossen

sind es istdas Raddes20. Jahrhunderts
Verlangen Sie Broschüre ettenios

m

22

Vertreter
O. Erdmann Wwe. Merseh.
Gust. Krause, Zöschen.
Otto Weber. Mücheln.

Bestes Putzmittel der Welt.
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Standesamlliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 7. bis 12. Juli 1913.
Eheſchließungen: Der Handlungs-

gehilfe Oskar Zeigermann U. Martha
Seifart, Gutenbergſtr. 1; der Katafter-
zeichner Hermann Meyer u. Charlotte
Reuber, Roonſtr. 13; der Maſchinen-
kontrolleur Max Uſchmann u. Marie Sack
Wahren; der Kaufmann Ernſt Winkel
Liberte Heße, Halle a/S. der Maſchiniſ
Paul Quaas u. Alma Büchſenſchußs,
Neumarkt 34; der Dreher Ernſt Fiſcher
u. Anna Lehnert, Hirtenſtr. 9; der Arbeiter
Oswald Gautzſch u. Helene Röder, Breite
ſtr. 12; der Arbeiter Max Horter u. Olga
Albert, Karlſtr. 2; der Bahnarbeiter Walter
Hindemith u. Jda Kutzſchbach, Olgrube 2;
der Tiſchler Bruno Pertus und Alma
Göllner Schreiberſtr. 6; der Zimmer
mann Hermann Klaus u. Emma Kleinert
Schkopau.

Geboren: Dem Schriftſetzer Ehnert
1 S., Hirtenſtr. 9; dem Schneider Grüner
1 T., Olgrube 1; dem Schloſſer Händler
1 S., Neumarkt 44; dem Zimmermann
Lorenz 1 T., Neumarkt 60; dem Ziegelei-
arbeiter König 1 S. Neumarkt 19; dem
Maler Lindner 1 S., Teichſtr. 23; dem
Ziegeleiarbeiter Schatz 1 S. Krautſt:
dem Gerichtsaſſeſſor Hoppenſtedt 1
Preußerſtr. 18; dem Maler Jeſchke
Olgrube 31; dem Handarbeiter Kumm
1 S., gr. Ritterſtr. 20; dem Arbeiter Hoff-
mann 1 S., Saalſtr. 3; dem Schneider
Storch 1 S., gr. Ritterſtr. 8; dem Ma
ſchinenformer Schulze 1 S., Leungerſtr. 34
dem Fuhrwerksbeſitzer Dittrich 1 T
Johannisſtr. 15.

Geſtorben: Die Ehefrau des Maurers
Kuckelt, Erneſtine geb. Büttner, 65
Sixtiberg 2; der Kupferſchmiedemeiſter
Schäffer 76 J., Weitzenfelſer Str. 41; der
Zimmermann Karl Seeburg 52 J., Apo
thekerſtr. 2.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Roſa Charlotte, T

d. Buchdruckers Trommler. Getraut:
Der Handlungsgehilfe Oskar Zeigermann
mit Frau Martha geb. Seifart; der Kauf-
mann Ernſt Winkel mit Frau Liberte geb.

eße.S Siadttirche. Getauft: Karl Walter

und Friedrich Erich, unehel. Söhne Ernſt
Rudolf Hans, S. d. Polizeiſergeanten
Zorn Berta Martha, T. d. Arbeiters
Möbus Otto Hermann Walter, unehel
S.; Hugo Ernſt, S. d. Maurers Däne;
Gertrud Hildegard, T. d. Schloſſers Hof'-
mann. Getraut: Der Bahnarbeiter
W. Hindemith mit Frau J. A. geb.
Kutzſchbach. Beerdigt: Der Rentier
Schäffer; der Rentenempfänger Rödel.

Mittwoch abend 8 Uhr: Bibelſtunde
Mühlſtr. 1, Paſtor Riem.

Altenburg. Getraut: Der Kataſter-
zeichner Hermann Meyer mit Frau Anna
Charlotte geb. Reuber; der Zimmermann
Hermann Wilhelm Klaus mit Frau Marie
Helene Emma geb. Kleinert; der Tiſchler
Bruno Pertus mit Frau Alma Led.
Göllner; der Maſchinenkontrolleur Max
Uſchmann mit Frau Marie geb. Sack.
Beerdigt: Der Fabrikbeſitzer Dietrich.

Donnerstag, den 17. Juli, abends 8 Uhr.
Jungfrauen-Verein. iſſionsnähen fällt
bis auf weiteres aus.

Neumarkt. Getraut: Der Maſchiniſt
Nikolaus Paul ſchuß mit Frau Alma
Marie geb. Büchſenſchuß.Mittdoch, den 16. Juli, abends s Uhr:
Zuſammenkunft der konfirmierten Mädchen
im Andreasheim, Amtshäuſer 10.
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